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(3) Sozialstatus(2) Lebensstil

In dem Vortrag wird der Versuch unternommen, das komplexe Bild der 
Mechanismen hinter dem Gender Gap zusammenzusetzen

(1) Biologie



Daten: PPAS-Befragung zu allgemeinen Kenntnissen demographischer Trends im Jahr 2003,
je 2.000 Frauen und Männer in West- und Ostdeutschland

Lebenserwartung Frauen

Frauen-Männer-Differenz

Lebenserwartung Männer

Sterbetafel      
2003

81,5
75,7

5,8

Geschätzte 
Werte

78,5
73,7

4,8

Quelle: Dorbritz, J. et al. (2005): Einstellungen zu demographischen Trends und zu bevölkerungsrelevanten Politiken, Wiesbaden: BiB

Die unterschiedliche Lebenserwartung von Frauen und Männern
ist in der Allgemeinbevölkerung sehr gut bekannt



Das Ausmaß der Geschlechterdifferenz in der Lebenserwartung ist
nicht konstant: Vergrößerung ab 1925, Reduktion seit 1980

Quelle: eigene Darstellung
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Das Ausmaß der Geschlechterdifferenz in der Lebenserwartung ist
nicht konstant: Vergrößerung ab 1925, Reduktion seit 1980

Quelle: eigene Berechnungen mit Daten der Human Mortality Database, dem Dt. Statistischen Bundesamt und www.lebenserwartung.info
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1. Biologie



„Biologische Faktoren“ sind die Determinanten der Lebenserwartung, 
die nicht vom Menschen selbst verursacht werden
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Quelle: Nature Quelle: National Institutes of Health

Quelle: http://trans-fusion.blogspot.co.at
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Katholische Ordensleute kommen dem „idealen Experiment“ zur 
Schätzung des Einflusses biologischer Faktoren am nächsten

Quelle: eigene Bilder
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Klosterstudie: Geschlechterdifferenz ist überwiegend nicht-biologisch 
und durch die hohe Sterblichkeit der Männer verursacht

Quelle: Luy (2003), Population and Development Review 29(4): 647-676; Sterbetafeln für Ordensleute umfassen 30 Kalenderjahre
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2. Lebensstil
(nicht-biologische Faktoren)



„Nicht-Biologische Faktoren“ sind die Determinanten der Lebens-
erwartung, die vom Menschen selbst verursacht werden



Die Rauch-assoziierte Sterblichkeit spielt eine große Rolle für das 
Ausmaß und vor allem die Veränderung des Gender Gaps

Quelle: Luy & Wegner-Siegmundt (2016), European Journal of Public Health 25(4): 706-710; rechte Grafik: Daten für Deutschland



Frauen und Männer unterscheiden sich ganz wesentlich in ihrem 
gesamten Gesundheitsverhalten

Bon Vivants
- berufstätig
- Raucher
- übergewichtig
- …

70%

20%

Interventionisten
- nie geraucht
- kein (stressiger) Beruf
- kein Alkohol
- normalgewichtig
- viel Obst/Gemüse
- …

60%

10%

Nihilisten
- stark übergewichtig
- Gesundh. n. beeinfl.
- keine Beachtg. Gesundheit
- kein Sport
- …

16%

12%
Frühere Workaholics
- Früher stressiger Beruf
- …

4%
8%

Quelle: Luy & Di Giulio (2005), in Gärtner et al.: Lebensstile, Lebensphasen, Lebensqualität, Wiesbaden: BiB, S. 365-392.
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Die Lebensstilgruppen unterscheiden sich in ihrer Sterblichkeit, aber
die Differenzen sind bei den Männern deutlich größer 

Quelle: Luy & Di Giulio (2005), in: Lebensstile, Lebensphasen, Lebensqualität, Wiesbaden: BiB, S. 365-392; Beobachtungszeitraum 1984-1998
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3. Sozialstatus
(sozioökonomische Rahmenbedingungen)



Risikogruppen-Hypothese: Ausmaß der Geschlechterdifferenz ist durch 
hohe Sterblichkeit spezifischer männlicher Subgruppen bestimmt

Besondere Bedeutung 
des Sozialstatus
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Die aus der Gesamtbevölkerung bekannten Bildungs-Unterschiede
sind bei den Ordensmännern nicht zu finden

Quelle: Luy et al. (2021), VID-Forschungsbericht 40: 112-132, Beobachtungszeitraum 1984-1998



Zusammenfassung



Das Gender Gap entsteht aus einem komplexen Zusammenspiel von 
biologischen Faktoren, Lebensstil und Sozialstatus
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Daten: PPAS-Befragung zu allgemeinen Kenntnissen demographischer Trends im Jahr 2003,
je 2.000 Frauen und Männer in West- und Ostdeutschland

Lebenserwartung Frauen

Frauen-Männer-Differenz

Lebenserwartung Männer

Sterbetafel      
2003

81,5
75,7

5,8

Geschätzte 
Werte

78,5
73,7

4,8

Selbst erwartete 
Lebenserwartung

78,6
77,7

0,9

Quelle: Dorbritz, J. et al. (2005): Einstellungen zu demographischen Trends und zu bevölkerungsrelevanten Politiken, Wiesbaden: BiB

Die unterschiedliche Lebenserwartung von Frauen und Männern
ist in der Allgemeinbevölkerung sehr gut bekannt


